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IN WORT UND BILD 107

Sifeulben ïommen (äffen. Uebertretungen gegen baê fedjfte,
baê fiebente unb baê fünfte Sebot. Srmarten Sie nichts
Suteê bon i^c Soffen Sie ifer niefet bie fteinfte greifeeit, fie
mürbe fie mifebraucfeen !"

„Slber, §err Strefelmeier," rief bie gute Scfemefter, „Sie
finb in Sferer geregten Stnpörttng bocfe mofel gu ftrcng 3Rir
fdjeint dRarie gu ben beften Hoffnungen ülnlafe gu geben. Sie
fiefet ifere Sünbe ein, fie bereut fie."

„So," fagte ber Dnfel unb (job bie (Bride mit gmei

gingern in bie Höfee. „So, fo ?"
„Sie ift erfreulitfeermeife auf bem SBegc gut (Bufec," fufer

eifrig bie Scfemefter fort. „Sie fteljt am ßreugmeg, unb mir
mollen ifer feelfen, ben recfeten SBeg gu gefeen."

„Saê fcfeon, baê gcmife, liebe Scfemefter. Slber bebenfen
Sie: Saê (Blut iferer Stutter, baê ift mäcfetig in ifer unb
mödjte, alê ein bemeferter (Riefe, ber Scfemacfeen nerc mcrben!"

Strefelmeier heftete bie ?lugen auf ein Slftlocfe im gufe»

boben, baê ifeit ftörte, unb feufgte.

„Sft nic^t mit Sotteê Hülfe ber Sabib beê Soliatfe
äReifter gemorben," rief ood Sifer Scfemefter Slntta. Ser
Didet fcfeneugte fid).

„Sine fearte gücfetigung feat fie fid) auf fid) felbft be=

finneit (äffen," fagte er. „Sin einfacfeeê Seben, mie eê i()r
Hier guteif merben mirb, fod fie im Streben nacfe bem ©uten
beftârïen."

Sr nafem Slbfcfeieb bon ber Scbmefter, tro| aüen (Bitten,
niefet ofene einen miirgigen Äaffee ben Heünmeg antreten gu
looüen.

Sngtuifcfeen (jatte fid) ÜRarie beê Sîanteïê ber Santé ent»

(ebigt unb iljn aufê (Bett gefcfeleubert. (Darauf riefe fie fid)
bie übrigen Sleiber born Seibe unb fpagierte im H^btb in ber

grofecn Stube feerutn. Saê H^b war wü einer breiten

Spifec eingefafet unb featte rofafeibene dlcfefelbänber. dRarie

fucfete fcfemtppernb nad) einem Spiegel, fanb aber feinen. Sie
ftedte fid) bafeer bor eine offene genfterfcfeeibe unb (acfete bem

Sopf über bem (Rofabanb gu, rnadjte ein berfcfemifeteê ®efid)t
unb füfer fid) mit einer fotnififeen unb SBeracfetung auê»

brüdenben (Bemegung über bie (Rafe. Sann feolte fie fid) baê

Hemb bom Stufele; eê berfeielt fiep gu bem iferigen mie ein

Äocfebucfe gegen einen (Banb Iferifcfeer ©ebiefete. Sic gog nun
baê eine an unb tiefe baê anbere faden, baê fid) fo gart um
ifere güfee fefemiegte mie meifee unb rofafarbenc (8(umen um
eine gum Seben ermaefete Statue. dRit bem gufj fd)(euberte

fie baê feine ©emebe unter baê (Bett, naljm bie groben

Strümpfe, ben fcfemudlofen llnterrod unb gog gulefet baê

Seinetdleib an, baê mie ein H&nbtucfe um fie perum feing.

(Dann trat fie mieber an baê fünfter unb ftredte fid) felbft
bie .ßunge feerauê. Sie ftanb bodftänbig fertig ba, a(ê bie

Scfemefter erfdjien, utn fie feeruntergufeolen.

„SîocE) bie (iebeê dRariecfeen, nod) bie H^re,"

bat bie ©ute, ängftlicfe auf ben fealb ecfeteu unb fealb un»
eefeten Hiitroutft geigenb, ber dRarieê Houpt boppett fo grofe
erfefeeinen tiefe, a(ê eê mirtlicfe mar. ,,So(d) Eraufeê Semirr
finb bie gäben, in benen ber Seufel fid) fängt!" Sie be=

gann beê ,ßog(ing§ H^ mit einer grofeen Sürfte fefearf gu
bearbeiten, bafe fid) balb auefe baê magljalfigfte Härlein unter
bem glatten Scfeeitel berfroefe unb für ade Reiten fein ®e=

lüfte nad) einem mutmidigen (Dängdjen aufgab. Statt lag
baê fefemarge H^ um Dferen unb Stirne. 5IIê eine gebän»

bigte Sd)(angc lag eê gufammengeringett am HwterEopf.
Unter bem (Bett gog bie Sdjmefter ein paar fefemere ge»

nagelte Scfeufee feerbor. dRarie fcfelüpfte feinein unb trampelte,
äufeerlicfe unb innnerlicfe ein neuer SRenfcfe, feinter ber Scfemefter
feer inê Sfegimmer feinunter, mo an einem langen, leeren Sifcfe

mit einem geblümten SBadjêtud) berSaffee eingenommen mürbe.

Sifelag fünf Ufer fufer ein SBagen bor. Scfemefter Slnnaê

Sefidjt nafem fogleicfe ben Sluêbrud an, ben bie Ülntunft biefer
feofeen Sonnerin bebingte.

„SBgrte, biê id) biefe rufe!" fagte fie gu Starie, um eine
Sîote ftreuger, alê fie fünft gu ifer gefproefeen. Saun eilte

fie feinunter, ben Ülntommenben entgegen. Sie grau (Baronin
braefete gemöfenlid) auefe bte junge grau beê Hofargteê mit.
grau (ßfarrer gimmcrlein bagegen mufete ftetê gu gufe gefeen,

moran fie fiefe in iferer maferfeaften (Befifeeibenfeeit unb H^m=
lofigfeit nie ftiefe.

Sie beiben Samen betraten ben (Betfaal, in bem auefe

gefte unb Sonferengen abgefealten merbett fodten. Sie (8a=

ronin mefete feinein mie eine (ßappel, lang unb bünn, adeê

(ifpelte unb rafcfeelte an ifer bon angeborener Stagerfeit,
Spifeett unb Scibe. Sie ftanb bor iferem fecfeêunbfecfegigften

| Seburtêtag. Sie mar (ßräfibentin einer jeben Sacfee, ber fie
J fid) annafem, liebte ben SBiberfprud) nur bann, menn fie felbft

eê mar, bte ifen feaitbfeabte, unb befanb fid) in eferlicfeer Un»

fenntniê über bie (Befdjaffenfeeit iferer (SBofeltätigfeit, bie grofe,

füfel unb fteif mar unb nur in eine eingige gorm pafete.

grau Sottor Sieerfeeim fafe mie ein Sinb gu ber feofeen

grettnbin auf — greuttbin niefet im gerobfettliifeen bürgerlichen
Sinn genomtnett — unb bereferte fie blinb. Sluê einer

reiefeett, frommen unb abgerunbeten gaittilie entlaffen, ging
fie an ber Hmtb ifereê auêgegeicfeneten Stanneê toie in einem

(Blumengarten burefe baê Seben. Sfer H^J Uopfte ängftlid),
menn fie bon ben (Berlorenen feörte, bie feinter bem Sebüftfe
fein» unb feerfeufefeten unb jenfeitê beê Stromeê, ber fie bon
ifenen trennte, tfer SBefen trieben. Safe gerabe fie gur (ßa=

tronin beê Sîarienfeeimê geroäfelt mürbe, featte Sottor SReer»

feeim ein feerglicfeeê Sacfeen abgenötigt, utn beffentmiden er

feine grau um (Bergeifeung gu bitten featte ; benn fie nafem

ifere neue SBürbe ernft. Sr featte fiefe, um ifer mit (Rat unb
Sat beiftefeen gu fönnen, ebcttfadê in ben (Borftanb auf»

nefemen (äffen. (gortfegung folgt.)

Die Cöffdibergbalin.
I. Uorgefdjid]te.

Sn turger grift mirb gur bodenbeten Satfacfec gemorben Senugtung niefet blofe einiger maderer SRänner, fonbern beê

fein, maê bor fedjgig Saferen fcfeon roie ein fcfeöner Sraum gangen (Bernerbolïeê überfeaupt gemorben ift für langjäfertge
ben bernifefeen Staatêmânnern alê 3iel iferer jungen Sifen» opferreiefee (Bemüfeungen. Surcfe bie gange Sänge unfereê

bafenpolitif borfeferoebte, unb maê in unferen Sagen bie ftoige grofeen Stantonê, bon feinem (Rorbtor an, burefe bie meifeen
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Schulden kommen lassen. Uebertretungen gegen das sechste,

das siebente und das fünfte Gebot. Erwarten Sie nichts
Gutes von ihr! Lassen Sie ihr nicht die kleinste Freiheit, sie

würde sie mißbrauchen!"
„Aber, Herr Strehlmeier," rief die gute Schwester, „Sie

sind in Ihrer gerechten Empörung doch wohl zu streng! Mir
scheint Marie zu den besten Hoffnungen Anlaß zu geben. Sie
sieht ihre Sünde ein, sie bereut sie."

„So," sagte der Onkel und hob die Brille mit zwei
Fingern in die Höhe. „So, so?"

„Sie ist erfreulicherweise auf dem Wege zur Buße," fuhr
eifrig die Schwester fort. „Sie steht am Kreuzweg, und wir
wollen ihr helfen, den rechten Weg zu gehen."

„Das schon, das gewiß, liebe Schwester. Aber bedenken

Sie: Das Blut ihrer Mutter, das ist mächtig in ihr und
möchte, als ein bewehrter Riese, der Schwachen Herr werden!"

Strehlmeier heftete die Augen auf ein Astloch iin Fuß-
bvden, das ihn störte, und seufzte.

„Ist nicht mit Gottes Hülfe der David des Goliath
Meister geworden," rief voll Eifer Schwester Anna. Der
Onkel schneuzte sich.

„Eine harte Züchtigung hat sie sich auf sich selbst be-

sinnen lassen," sagte er. „Ein einfaches Leben, wie es ihr
hier zuteil werden wird, soll sie im Streben nach dem Guten
bestärken."

Er nahm Abschied von der Schwester, trotz allen Bitten,
nicht ohne einen würzigen Kaffee den Heimweg antreten zu
wollen.

Inzwischen hatte sich Marie des Mantels der Tante ent-
ledigt und ihn aufs Bett geschleudert. Darauf rieß sie sich

die übrigen Kleider vom Leibe und spazierte im Hemd in der

großen Stube herum. Das Hemd war mit einer breiten

Spitze eingefaßt und hatte rosaseidene Achselbänder. Marie
suchte schnuppernd nach einem Spiegel, fand aber keinen. Sie
stellte sich daher vor eine offene Fensterscheibe und lachte dem

Kopf über dem Rosaband zu, machte ein verschmitztes Gesicht

und fuhr sich mit einer komischen und Verachtung aus-
drückenden Bewegung über die Nase. Dann holte sie sich das

Hemd vom Stuhle; es verhielt sich zu dem ihrigen wie ein

Kochbuch gegen einen Band lyrischer Gedichte. Sie zog nun
das eine an und ließ das andere fallen, das sich so zart um
ihre Füße schmiegte wie weiße und rosafarbene Blumen um
eine zum Leben erwachte Statue. Mit dem Fuß schleuderte

sie das feine Gewebe unter das Bett, nahm die groben

Strümpfe, den schmucklosen Unterrock und zog zuletzt das

Leinenkleid an, das wie ein Handtuch um sie herum hing.
Dann trat sie wieder an das Fenster und streckte sich selbst

die Zunge heraus. Sie stand vollständig fertig da, als die

Schwester erschien, um sie herunterzuholen.
„Noch die Haare, liebes Mariechen, noch die Haare,"

bat die Gute, ängstlich auf den halb echten und halb un-
echten Haarwulst zeigend, der Maries Haupt doppelt so groß
erscheinen ließ, als es wirklich war. „Solch krauses Gewirr
sind die Fäden, in denen der Teufel sich fängt!" Sie be-

gann des Zöglings Haar mit einer großen Bürste scharf zu
bearbeiten, daß sich bald auch das waghalsigste Härlein unter
dem glatten Scheitel verkroch und für alle Zeiten sein Ge-

lüfte nach einem mutwilligen Tänzchen aufgab. Glatt lag
das schwarze Haar um Ohren und Stirne. Als eine gebän-
digte Schlange lag es zusammengeringelt am Hinterkopf.

Unter dem Bett zog die Schwester ein paar schwere ge-
nagelte Schuhe hervor. Marie schlüpfte hinein und trampelte,
äußerlich und innnerlich ein neuer Mensch, hinter der Schwester
her ins Eßzimmer hinunter, wo an einem langen, leeren Tisch
mit einem geblümten Wachstuch der Kaffee eingenommen wurde.

Schlag fünf Uhr fuhr ein Wagen vor. Schwester Annas
Gesicht nahm sogleich den Ausdruck an, den die Ankunft dieser

hohen Gönnerin bedingte.
„Warte, bis ich dich rufe!" sagte sie zu Marie, um eine

Note strenger, als sie sonst zu ihr gesprochen. Dann eilte
sie hinunter, den Ankommenden entgegen. Die Frau Baronin
brachte gewöhnlich auch die junge Frau des Hofarztes mit.
Frau Pfarrer Zimmerlein dagegen mußte stets zu Fuß gehen,

woran sie sich in ihrer wahrhaften Bescheidenheit und Harm-
losigkeit nie stieß.

Die beiden Damen betraten den Betsaal, in dem auch

Feste und Konferenzen abgehalten werden sollten. Die Ba-
ronin wehte hinein wie eine Pappel, lang und dünn, alles

lispelte und raschelte an ihr von angeborener Magerkeit,
Spitzen und Seide. Sie stand vor ihrem sechsundsechzigsten

Geburtstag. Sie war Präsidentin einer jeden Sache, der sie

sich annahm, liebte den Widerspruch nur dann, wenn sie selbst

es war, die ihn handhabte, und befand sich in ehrlicher Un-
kenntnis über die Beschaffenheit ihrer Wohltätigkeit, die groß,
kühl und steif war und nur in eine einzige Form paßte.

Frau Doktor Meerheim sah wie ein Kind zu der hohen

Freundin auf — Freundin nicht im gewöhnlichen bürgerlichen
Sinn genommen — und verehrte sie blind. Aus einer

reichen, frommen und abgerundeten Familie entlassen, ging
sie an der Hand ihres ausgezeichneten Mannes wie in einem

Blumengarten durch das Leben. Ihr Herz klopfte ängstlich,

wenn sie von den Verlorenen hörte, die hinter dem Gebüsch

hin- und herhuschten und jenseits des Stromes, der sie von
ihnen trennte, chr Wesen trieben. Daß gerade sie zur Pa-
tronin des Marienheims gewählt wurde, hatte Doktor Meer-
heim ein herzliches Lachen abgenötigt, um dessentwillen er

seine Frau um Verzeihung zu bitten hatte; denn sie nahm
ihre neue Würde ernst. Er hatte sich, um ihr mit Rat und
Tat beistehen zu können, ebenfalls in den Vorstand auf-
nehmen lassen. (Fortsetzung folgt.)

vie Lotschbergbahn.
I. Vorgeschichte.

In kurzer Frist wird zur vollendeten Tatsache geworden Genugtung nicht bloß einiger wackerer Männer, sondern des

sein, was vor sechzig Jahren schon wie ein schöner Traum ganzen Bernervolkes überhaupt geworden ist für langjährige
den bernischen Staatsmännern als Ziel ihrer jungen Eisen- opferreiche Bemühungen. Durch die ganze Länge unseres

bahnpolitik vorschwebte, und was in unseren Tagen die stoize großen Kantons, von seinem Nordtor an, durch die weißen
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(Rad) e. PRotogr. d. Pbotoglob, Zürld),) Srutigcn, Viadul

gurafetten, gmifcpett ben grünen gelbern ltnb Söälbern fetiteê
|)ügc£(anbe8 fjinburd), an btüljenben Dörfern unb Stäbten
borbei, überall reidjen Segen fpeubenb, unb Ifinauf in bie
bie breitmulbigen Säter ber Slare unb Sauber, merben bie

galjtreidjen ißerfonen» unb ©ütergüge einer mid)tigen inter»
nationalen Scrfeljrglinc rollen. — @3 loEjnt fid) rooljl auf
biefen Ijod)roid)tigen SKoment in ber bcrnifdjen ®efd)id)te Ijin
einen furgen Sücfblicf auf bie ©ntftefjung beg großen SBerfeg

gu merfen, um bann in einem fpätern Sluffaf) biefeê felbft ing
Sluge gu faffen.

grnei Satfad)en finb für bie Stiftung unb bag ,ßiel tier
bernifdjen Sllpenbaljnpolitif entfcfjeibenb gemefen*): ber Sau
ber (Sottljarbbaljn unb ber Sau beg Simplontunnelg. Sor
ber Surd)bol)rung beg St. (Sottljarb Rubelte eg fid) um eine

fdjmcigerifdjc Sllpenbalpt überhaupt. 9ftit bem (Sottlfarbbatjm
ißrojeft (tritt jahrelang bag @rimfelbal)n=i)3rojeft um beit

Surrang. 9?ad)bem bag beteiligte Sluglanb feiu ©emidjt in
bie SBagfdjate ber ©ottïjarb»$roiefteg gelegt fjatte, gab
Sern fein Sonberintereffe auf unb Ijatf in gemeineib»
genöffifcper Söeife an ber Slugfüljrung beg großen SBerfeg mit.
Sag ©rimfelprojeft mar für immer begraben, aber nid)t bie
3bee einer bernifdjen Sllpenbafjn.

Sag gmeite aftibe Stabium ber bernifcpen Sllpenbaljn»
ißotitif fam mit ber SoKenbung beg Simplontunuelg, gu bem

nun ber Santon Sern eine rationelle $ufaljrtglinie Ijaben muffte.

*) Duelle: Dr. g. Rottmar, S3ernifc£)e ätlpenbaljnpolitif 1850—1906,
$enlfd)rift 1911.

mit Bergen.

9îod) clje, im SBinter 1889, ber Simplonburdjftid) enb»

gültig gefid)ert mar, nalfm bag 2ötfct)bergbaljn»5ßrojeft eine

greifbare gorm au. 2Ilt»Segierunggrat Dberricpter Seufcper
üeröffentlidjte feine Stubien über bag Sötfdjbergprojeft. Sag
mar ein fo einbrudgüotler Ifpinmeig auf ben ÜSßeg unb bag

giel ber fünftigen bernifdjen âlpenbaljnpolitif, baff man feinen
Urheber füglid) alg ben Sater beg Sôtfdjberggebanïeng be»

geidpten fann. gmei Saljre fpäter erroarben fü|renbe Scanner
bie Songeffion für ben Sau einer Sinie Spieg grutigen.
Siefe Strecfe rourbe geftüfct auf bie fßläne Seufcperg unb mit
Semufjtfein alg erfte Seilftrecfe ber fünftigen Sötfd)bergbaljn
gebaut, biefe felbft burcf) bag Seilftücf Spieg grutigen fräftig
geftü|t. Sie gntereffen, bie nun fdjon für ben 2ötfd)berg feft»
gelegt rcaren, fd)ü£ten biefeg fßrojeft Oor einem Sonfurreng»
projeft, bag iljm Ifätte gefäljrlid) merben fönneu, roenn gur
richtigen $eit bie richtigen SRänner eg in bie Ipänbe genommen
fjätten. ©emeint ift bag SBilbftrubelprojeft, bag, bon 2Bal»

lifer Seite lanciert, balb biete 9tnf)änger gemann. Siefe ber»

fäumten eg, im entfctieibenben SOfomente, b. I). bor,ben Ser»
Ijanblungen über bag (Sefefj betreffenb Seteiligung beg Staateg
am Sau unb Setrieb bon (Sifenbaljnen bom 4. 9J?ai 1902,
für ifjre Qbeen mit gemidjtigem Satfadjenmaterial in bie

Scpranfen gu treten. So fam burd) Sotfgbefdjlufj bag Gsifen»

baljnfubbentionggefef) gu ftanbe, bag nur mit ber Gsrfteüung
einer Sötfdfbergbafm rechnet unb bag biefem Saljnbau 25 o/o

ber Slnlagefoften big auf 171/2 äftiüionen granfen alg Seitrag
fieberte.
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<Ns» e. photogr. <i. phowgiov. rouch.j Sruligen, VislluI

Juraketten, zwischen den grünen Feldern und Wäldern seines
Hügellandes hindurch, an blühenden Dörfern und Städten
vorbei, überall reichen Segen spendend, und hinauf in die
die breitmuldigen Täler der Aare und Kander, werden die
zahlreichen Personen- und Güterzüge einer wichtigen inter-
nationalen Verkehrsline rollen — Es lohnt sich wohl auf
diesen hochwichtigen Moment in der bernischen Geschichte hin
einen kurzen Rückblick auf die Entstehung des großen Werkes
zu werfen, um dann in einem spätern Aufsatz dieses selbst ins
Auge zu fassen.

Zwei Tatsachen sind für die Richtung und das Ziel der
bernischen Alpenbahnpolitik entscheidend gewesen*): der Bau
der Gotthardbahn und der Bau des Simplontunnels. Vor
der Durchbohrung des St. Gotthard handelte es sich um eine

schweizerische Alpenbahn überhaupt. Mit dem Gotthardbahn-
Projekt stritt jahrelang das Grimselbahn-Projekt um den
Vorrang. Nachdem das beteiligte Ausland sein Gewicht in
die Wagschale der Gotthard-Projektes gelegt hatte, gab
Bern sein Sonderinteresse auf und half in gemeineid-
genössischer Weise an der Ausführung des großen Werkes mit.
Das Grimselprojekt war für immer begraben, aber nicht die

Idee einer bernischen Alpenbahn.
Das zweite aktive Stadium der bernischen Alpenbahn-

Politik kam mit der Vollendung des Simplontunnels, zu dem

nun der Kanton Bern eine rationelle Zufahrtslinie haben mußte.

*) Quelle: vr. F. Vollmar, Bernische Alpenbahnpolitik 1850—1906,
Denkschrift 1911.

mil kergen.

Noch ehe, im Winter 1889, der Simplondurchstich end-
gültig gesichert war, nahm das Lötschbergbahn-Projekt eine

greifbare Form an. Alt-Regierungsrat Oberrichter Teuscher
veröffentlichte seine Studien über das Lötschbergprojekt. Das
war ein so eindrucksvoller Hinweis auf den Weg und das
Ziel der künftigen bernischen Alpenbahnpolitik, daß man seinen
Urheber füglich als den Vater des Lötschberggedankens be-
zeichnen kann. Zwei Jahre später erwarben führende Männer
die Konzession für den Bau einer Linie Spiez - Frutigen.
Diese Strecke wurde gestützt auf die Pläne Teuschers und mit
Bewußtsein als erste Teilstrecke der künftigen Lötschbergbahn
gebant, diese selbst durch das Teilstück Spiez - Frutigen kräftig
gestützt. Die Interessen, die nun schon für den Lötschberg fest-
gelegt waren, schützten dieses Projekt vor einem Konkurrenz-
Projekt, das ihm hätte gefährlich werden können, wenn zur
richtigen Zeit die richtigen Männer es in die Hände genommen
hätten. Gemeint ist das Wildstrubelprojekt, das, von Wal-
liser Seite lanciert, bald viele Anhänger gewann. Diese ver-
säumten es, im entscheidenden Momente, d. h. vor.den Ver-
Handlungen über das Gesetz betreffend Beteiligung des Staates
am Bau und Betrieb von Eisenbahnen vom 4. Mai 1902,
für ihre Ideen mit gewichtigem Tatsachenmaterial in die
Schranken zu treten. So kam durch Volksbeschluß das Eisen-
bahnsubventionsgesetz zu stände, das nur mit der Erstellung
einer Lötschbergbahn rechnet und das diesem Bahnbau 25 o/o

der Anlagekosten bis auf 17 >/2 Millionen Franken als Beitrag
sicherte.
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Ser SBilbftrubet machte bann fpäterlfin nod) biet bon fid)
reben — and) in ben 9tatSfälen —, als eine internationale
(Sjpertife il^r (Sutachten 31t Shmften eineê projettes abgab, baS
eine birefte Sinie Stern—iRljonetal burch Stodhorn unb SBilb»

ftrubel ^inburd) §ur (Srunbtage machte. (SS fiegten aber bie

berEehrSpotitifdjen (Srünbe über bie rein tedjnifdjen, ber Sötfdp
berg über ben SBilbftrubet. Stt ber benfioürbigen ©ifjung
bom 27. Snli 1906 genehmigte ber bernifdt)e (Sroffe 9îat baS

ißrojeEt, baS bie ^Regierung aus einer Dtei^e bon Varianten
heraus als bas befte empfohlen hotte- 9Rit biefem ftaats»
potitifchen SIEt mar bas Sötfchbergunternehmen befinitib ge=

fidjert. Sie roeiteren Slrbeiten übernahm nun bie ferner Sllpen»
bahn=@efellfd)aft, bie fid) Eittz nachher Eonftituiert hotte.

Sie Finanzierung beS Unternehmens mar bereits burch baS

SnitiatibEomitee Eräftig geförbert morben. (Sin ©pnbifat, an
beffen @pi_|e baS SanEhauS 3- Softe & ©0. in fßariS ftanb, hatte
fid) berpfïidjtet, ben einfpurigen Sötfd)bergtumtet gnm greife
bon 37 SRiHionen auszuführen. (Sbenfo hotte eS fich bereit er-
Elärt, für meitere 37 Millionen bie .QufahrtSrampen ju biefem
Sunnet ju erbauen, famt ben §od)bauten unb ben StetriebS»

einrid)tungen, bie jnr Sinie gehören. Sie StauEoften mit
Snbegriff ber Sanberroerbungen, beS DtolImaterialS unb ber

eleEtrifchen SluSrüftungen mürben inSgefamt auf 83 SRiÜionen

FranEen berechnet.

Siefer Koftenboranfchlag mürbe ftarE mobifijiert burch
bie ÜRotroenbigEeit, bem Snnnel borgängig bie gufaljrtSrampen

it ßlikmlisalp.

gleich grueigeleifig anzulegen. Sie StunbeSberfammlung hatte
nämlich am 17./24. September 1907 ihre .guftimmung zu
einer eibgenöffifchen ©ubbention bon 6 ÜRiHionen FranEen an
bie Sebingung geEnüpft, bah bie ganze Slnlage auf Soppet-
fpur ausgebaut merbe.

Sie Finanzierung beS SBerEeS ftanb im Sahr 1911 auf
folgenben (Srunblagen *) :

1. (SefeltfcpaftsEapitat.
42,560 ©tammaEtien, bon Staat, (Semeinben

unb Korporationen übernommen Fr- 21,280,000
58,640 ißrioritätSaEtien Fr. 29,320,000

Fr. 50,600,000

2. ffionfolibierte Slnleiljen.
40/0 fpppotljeEaranleihen im 1. iRang Fr. 29,000,000
4 0/0 f>t)potheEaranleiheit ©piez—Fmtigen Fr. 800,000
4 1/2 0/0 ^ppbtheEaranleiheu im 2. fRang Fr. 23,000,000

52,800,000

3. (Sibgenöffifdje ©ubbention
à fond perdu Fr. 6,000,000

Sota! Fr- 109,400,000

*) Quelle: geftfdfrift jurn ®utchfcf|Iag be8 Sötfc£)&erg§ für bie
Söerner sKIpertRaEjrt Ron ö. èartmann. 1911.
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Der Wildstrubel machte dann späterhin noch viel von sich

reden — auch in den Ratssälen —, als eine internationale
Expertise ihr Gutachten zu Gunsten eines Projektes abgab, das
eine direkte Linie Bern—Rhonetal durch Stockhorn und Wild-
strubel hindurch zur Grundlage machte. Es siegten aber die

verkehrspolitischen Gründe über die rein technischen, der Lötsch-
berg über den Wildstrubel. In der denkwürdigen Sitzung
vom 27. Juli 1906 genehmigte der bernische Große Rat das
Projekt, das die Regierung aus einer Reihe von Varianten
heraus als das beste empfohlen hatte. Mit diesem staats-
politischen Akt war das Lötschbergunternehmen definitiv ge-
sichert. Die weiteren Arbeiten übernahm nun die Berner Alpen-
bahn-Gesellschaft, die sich kurz nachher konstituiert hatte.

Die Finanzierung des Unternehmens war bereits durch das
Initiativkomitee kräftig gefördert worden. Ein Syndikat, an
dessen Spitze das Bankhaus I. Loste Lc Co. in Paris stand, hatte
sich verpflichtet, den einspurigen Lötschbergtunnel zum Preise
von 37 Millionen auszuführen. Ebenso hatte es sich bereit er-
klärt, für weitere 37 Millionen die Zufahrtsrampen zu diesem
Tunnel zu erbauen, samt den Hochbauten und den Betriebs-
einrichtungen, die zur Linie gehören. Die Baukosten mit
Inbegriff der Landerwerbungen, des Rollmaterials und der
elektrischen Ausrüstungen wurden insgesamt auf 83 Millionen
Franken berechnet.

Dieser Kostenvoranschlag wurde stark modifiziert durch
die Notwendigkeit, dem Tunnel vorgängig die Zufahrtsrampen

it kliiîmliîîllp.

gleich zweigeleisig anzulegen. Die Bundesversammlung hatte
nämlich am 17./24. September 1907 ihre Zustimmung zu
einer eidgenössischen Subvention von 6 Millionen Franken an
die Bedingung geknüpft, daß die ganze Anlage auf Doppel-
spur ausgebaut werde.

Die Finanzierung des Werkes stand im Jahr 1911 auf
folgenden Grundlagen *) :

1. Gesellschaftskapital.
42,560 Stammaktien, von Staat, Gemeinden

und Korporationen übernommen .Fr. 21,280,000
58,640 Prioritätsaktien Fr. 29,320,000

Fr. 50,600,000

2. Konsolidierte Anleihen.
4 o/c, Hypothekaranleihen im 1. Rang Fr. 29,000,000
4 o/o Hypothekaranleihen Spiez—Frutigen Fr. 800,000
4 y2 o/o Hypothekaranleihen im 2. Rang Fr. 23,000,000

52,800,000

3. Eidgenössische Subvention
à tonci percku Fr. 6,000,000

Total Fr. 109,400,000

*) Quelle: Festschrift zum Durchschlag des Lötschbergs für die
Berner Alpenbahn von H, Hartmann. 1911.
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